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Predigt zum 4. Ostersonntag (3. Sonn​tag nach Ostern), gehalten am 14. Mai 2000 in Freiburg St. Martin, vor​her gehal​ten am 24. April 1988 in Frei​burg, St.​Georg, und 1997 in Gündlin​gen, St. Michael - 
weltgebetstag für Priester- und Ordensberufe
„Ich bin der gute hirt - eS GIBT ES KEIN HEIL AUSSER IN SEINEM NAMEN“ 
Jesus ist der gute Hirt, und es gibt kein Heil für uns Menschen außer in seinem Namen. Der erste Gedanke prägt das Evangeli​um des heutigen Sonntags, der zweite die erste Lesung. Die Herde Christi, das ist die Kirche. Wer sich von ihr und von ihrem Hirten entfernt, der verlässt den Weg des Heiles und riskiert damit das ewige Leben.
*
Noch heute kommt es vor in Palästina, dass mehrere Hirten gleichzeitig ihre Her-den zur Trän​ke führen. Da ist es ein Leichtes für den einzelnen Hir​ten - man wird es kaum glauben -, seine Tiere zu sam​meln, wenn er weiterzie​hen möchte. Er erhebt seine Stimme zu einem besonderen Ruf, und seine Schafe folgen ihm. Keines der Schafe bleibt zurück, Keines geht verloren. Die Schafe kennen die Stimme ihres Hirten durch den stän​digen Umgang mit ihm. Das Eigenartige ist nun, dass das einzelne Schaf die Stim​me seines Hirten dann nicht mehr erkennt, wenn es krank ist. Ist es krank läuft es jedem belie​bigen Hirten nach. 
Daran wird Christus gedacht haben, als er in dem Miteinander des Hirten und seiner Herde ein Gleichnis sah für sein Miteinander mit seinen Jüngern und sich als den guten Hirten bezeichnete. Er, der Erlöser, er ist der Hirt, und wir, seine Jünger, die Erlösten, sind seine Herde, die Schafe seiner Weide. In ähnlicher Weise wurde schon im Alten Testament das Verhältnis Gottes zu seinem Volk, zu seinem auserwählten Volk, beschrieben (Ps 94). Das Bild, das Gleichnis, hat also eine lange Tradition.
Nun ist es so, dass das Hirtenamt Christi weiterlebt in den Bischöfen und Priestern der Kirche. Die Bischöfe und Priester der Kirche, sie sind von daher Hirten im wahrsten Sinne des Wortes. Dieser Hirten bedürfen die Menschen zu allen Zeiten. Sind sie zahlreich und gut, ist es gut bestellt um die Herde Christi. Gerade das aber kann man heute nicht sagen. Die Herde des guten Hirten läuft auseinander. Und viele erkennen die Stimme des guten Hirten nicht mehr, weil seine Stellvertreter sich allzu weit entfernt haben von ihm und seinen Lockruf nicht mehr kennen oder auch weil die Schafe krank geworden sind, krank durch einen schwachen oder fehl geleiteten Glauben und krank durch die Sünde. Daher hören sie auf die Stimme der Miet​linge, aller möglichen Mietlinge, die die Schafe in schlechter Ab​sicht wei​den, die sich an ihnen be​reichern wollen, die sie eines Tages im Stich las​sen und fliehen werden, die davon​lau​fen, wenn der Wolf kommt, wenn sie die Schafe nicht gar zerreißen und sich als Wölfe im Schafspelz entpup​pen. 
Die Kernaussage des heutigen Evangeliums ist die, dass Jesus Christus der gute Hirt ist, die Kernaussage der ersten Lesung des heutigen Sonntags ist die, dass wir nur dann das Heil finden, wenn wir die Stimme Christi hören und ihr folgen und wenn wir den rechten Hirten folgen.
Wie die Scha​fe, die sich von der Herde entfernen, ihr natürliches Leben gefähr-den und, wenn sie nicht wiedergefunden werden oder zur Herde zurückfinden, zu​grundegehen, so gefährden wir unser ewiges Leben, wenn wir nicht Christus und seinen treuen Hirten, sondern Mietlingen folgen oder gar meinen, wir könn-ten uns selber einen Weg suchen. Das gilt freilich nur, wenn wir das wider bessere Einsicht tun. 
„Denn“, so sagt es Petrus vor dem Hohen Rat in der Lesung, „es ist uns kein anderer Name gege​ben, in dem wir das Heil finden können, außer dem Namen Jesu“. Petrus wiederholt damit das, was dieser Jesus oft in seinem Erdenleben gesagt und auch faktisch getan hat. Er hat die Men​schen an seine Person gebunden. Er hat sich selbst als die Tür bezeichnet, als den Weg, die Wahrheit und das Leben. Und immer wieder hat er erklärt, dass es einen anderen Weg zu ewigen Leben nicht gibt. Das gilt auch in unseren Tagen. Chri​stus lebt fort in seiner Kirche und er weidet seine Herde durch menschliche Hirten. Sie vertreten ihn durch die Weihe und durch den engen persönlichen Anschluss an ihn. Das eine ist die Gabe, das andere die Aufgabe. Die bezahlten Laienmitarbeiter oder auch die ehrenamtlichen Helfer in den Gemeinden sind keine Hirten, auch wenn sie Theologie studiert haben wie die Hirten. Wer davon ausginge, würde eine andere Kirche schaffen.
An  Christus und seiner Kirche vorbei gibt es kein Heil für den Menschen, es sei denn er ist verblendet ohne selber schuld daran zu sein. Diese Möglichkeit be-gründet es, dass wir Hoff​nung haben dürfen für jeden, der sein Glück fern von der Kirche sucht, der die Stimme des guten Hirten nicht mehr erkennt, der sich von den Miet​lingen betören lässt. Gleichzei​tig aber müssen wir auch um ihn fürchten und bangen, er könnte das ewige Glück einem zwei​felhaften zeitlichen zum Opfer bringen. 
Das ist sicher: Wenn - um im Bilde zu bleiben - viele Scha​fe heute krank sind und die Stimme ihres Hirten nicht mehr vernehmen können und daher fal​s​chen Hirten nachlaufen, so sind sie selber nicht immer schuld daran. Die seelisch-geistige Atmosphäre ist ver​giftet. Skrupellos ist die Propaganda des Bösen. Falsche Hirten ziehen durch das Land. Sie betrügen die Schafe. Zuweilen berufen sie sich gar ausdrücklich auf den „guten Hirten“. Solche falschen Hir​ten, Mietlinge, haben wir draußen wie drinnen. Sie sagen, was gefällt - das verbindet sie alle mit​einander -, sie sagen was gefällt, nicht was die Wahrheit ist. 
Wenn wir nur daran denken, mit welcher Ver​antwortungslosigkeit die Massen-medien die Welt​anscha​u​ung des Hedo​nismus ausbreiten, die Weltan​schauung des Genusses, und wie die Ju​gend systema​tisch fehlgeleitet wird in unserer Öffent​lichkeit, wie auf diese Weise die Zukunft vieler jun​ger Men​schen grausam zerstört wird und wie die Macht der Verführung unendlich groß ist heute, so wird uns die zerstöreri​sche Macht der falschen Hirten be​wusst, muss sie uns bewusst werden.

Es gibt viele falsche Hirten, und die Schafe folgen ihnen, weil sie sich haben infizieren, weil sie sich haben krank machen lassen. Und diese fal​schen Hirten, sie haben die Schafe oft bewusst krank gemacht, damit sie ihre Gefolgschaft fin​den.

Sofern sie nur Opfer sind, die Schafe, sind sie nicht ver​antwortlich dafür. Aber manchmal sind sie selber schuld daran, dass sie krank gewor​den sind und die Stimme des guten Hirten nicht mehr er​kennen können.

Das Sakrament der Buße, das Gebet und die treue Nachfolge, das sind die Heil-mittel, die uns zur Verfügung stehen. Gleichzeitig bewah​ren uns diese Heilmittel, wenn wir sie konsequent einsetzen, davor, dass wir krank werden. 

Viele verirrte Schafe und falsche Hirten - das ist die Situation heute in der Kirche und in der Welt! Wir beten an diesem 4. Ostersonntag, dem Welt​tag der geistli​chen Berufe, zu Gott um Prie​ster- und Or​dens​berufe. Wir beten um gute Hir​ten, die in Treue zu Christus und seiner Kirche stehen.  Die Situation ist fatal. Diese Erkenntnis darf uns jedoch nicht resi​gnieren machen. Sie muss vielmehr unser Gebet beflügeln.

Auf das Gebet um gute Hirten kommt es an, in erster Linie, angesichts der großen Zahl der Mietlinge und der kranken Schafe, die den falschen Hirten folgen. 

Die Kirche steht und fällt mit ihren Hir​ten. Ihre Aufgabe ist es, Christus, den guten Hirten, sichtbar zu ma​chen in der Welt bis zum Jüngsten Tag. 
Hat der gute Hirt wieder mehr gute Ver​treter, so wächst auch die Zahl der Or​dens​beru​fe. Der Mangel an Hirten ist ein Spiegel der Kir​che, die sich ihrer eigenen Sache nicht mehr sicher ist, die unter einer Glau​bens​krise leidet, wie sie sie in ihrer bisherigen Ge​schichte wohl noch nie durch​schritten hat. 

*
Gewiss, Christus lebt, er ist der gute Hirt und er bleibt es. Aber er braucht Hirten, die ihn vor den Men​schen vertreten. So hat er es gewollt. Er braucht sie, die sichtbaren Hirten, weil er es so gewollt hat, und die Menschen, die Gläubi​gen, brauchen sie, weil sie aus Leib und Seele bestehen, weil ihnen das Unsichtbare sicht​bar werden muss, da​mit sie es nicht vergessen und sich an die Welt verlieren. Wir Menschen sind keine reinen Geister. „Per visibilia ad invisibilia“, durch das Sicht​bare müssen wir zum Unsichtbaren geführt wer​den. Wir brauchen menschliche Hirten, um zum göttlichen Hirten zu finden. Und wir müssen uns bemühen, dass wir stets die Stimme des guten Hir​ten und seiner irdischen Vertreter vernehmen kön​nen. Dabei bedürfen wir der Gabe der Unter​schei​dung der Geister. 

Das Sakrament der Buße, das Gebet und die treue Nachfolge, das sind die Heil-mittel in der Krankheit. Gleichzeitig bewahren sie uns vor der Krankheit. 

Auf das Gebet um gute Hirten kommt es an, in erster Linie, angesichts der großen Zahl der Mietlinge und der kranken Schafe, die den falschen Hirten folgen. 

Mit den guten Hirten aber erhält auch das Or​densideal, das Leben in den evan-gelischen Räten, wieder neue Leuchtkraft, wird es als Ideal wieder erkannt. An den Orden kann man die geistliche Fruchtbarkeit des Wirkens der Kirche ablesen. Die Lebenskraft der Orden ist die Lebenskraft der Kirche. Wenn aber die Orden verfallen, so ist das eine Tragödie für die Kirche. Amen.

